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Bettina Peetz

Es tut sich was! Schule und  
Bildungssystem haben sich entwickelt – 
Eltern meinen: zum Positiven
Geleitwort von JAKO-O

Manchmal lehnt man sich an seinem Arbeitsplatz zufrieden zurück und denkt sich: 
„Geht doch!“ So erging es mir, als die Ergebnisse der 4. JAKO-O Bildungsstudie auf 
meinem Schreibtisch landeten. Ich blätterte und las. Ich grübelte und staunte. Und 
schließlich kramte ich die Ergebnisse unserer ersten drei Bildungsstudien aus der 
Schublade und verglich. Und dann wuchs in mir langsam die Gewissheit, dass wir 
gute Arbeit gemacht haben. In vielerlei Hinsicht. Wir haben viermal eine exzellen-
te Studie geplant, organisiert, durchgeführt, analysiert und eingeordnet. Medien rei-
ßen sich darum, allein und zuerst berichten zu dürfen. Bildungspolitikerinnen, -poli-
tiker und Verbände erwarten unsere Ergebnisse gespannt, Elternbeiräte applaudieren. 
Und wir sind drangeblieben, haben Themen in den Fragenkatalog aufgenommen, die 
aktuell Kern der Debatten waren. Und jetzt, nach vier Studien und sieben Jahren, 
können wir fundiert Trends abbilden. Wir können beweisen, dass sich etwas bewegt. 
Wir können sogar aufzeigen, dass Schule und Bildungssystem in vielerlei Hinsicht an 
Qualität zulegen. Erstaunlich sei das, meinen unsere Expertinnen und Experten, die 
für uns sämtliche Ergebnisse analysieren und einordnen. Denn in der öffentlichen 
Darstellung scheint ein Klagen und Kritisieren zu überwiegen. Offensichtlich meinen 
Eltern, dass das Bildungssystem zunehmend gerechter wird. Immerhin zwei Drittel 
der Mütter und Väter sehen die Bildungschancen in Deutschland mittlerweile gerecht 
verteilt. Zudem entwickelt sich Deutschland aus Sicht der Eltern zu einem kinder-
freundlicheren Land. 62 % sehen das so. 2010 waren nur 48 % dieser Meinung. 

Und vielleicht, zumindest wünsche ich mir das, haben wir ein wenig zu die-
ser Entwicklung beigetragen. Dazu, dass Schule besser geworden ist. Dass Eltern 
entspannter sind. Dass Schülerinnen und Schüler zufriedener sind. Und dass die 
Meinungen von Schuleltern endlich gehört werden. Denn sie sind es, und davon 
sind wir weiter zutiefst überzeugt, die am besten beurteilen können, was gut und was 
schlecht läuft. 

Seit unserer letzten Studie sind drei Jahre vergangen. Bildungspolitische bun-
desweite Schwerpunktthemen waren in dieser Zeit etwa die schulische Integration 
von Flüchtlingskindern, die Diskussionen um G8 und G9 oder auch die Qualitäts-
unter schiede an Ganztagsschulen. Und wieder wollten wir wissen: Wie beurtei-
len Eltern eigentlich die Lage? Um das herauszufinden, haben wir für unsere vierte 
Bildungsstudie die Meinungsforschungsinstitute Mentefactum und Kantar Emnid er-
neut bundesweit Mütter und Väter schulpflichtiger Kinder befragen lassen. Erfahren 
wollten wir einerseits etwas über die langfristigen Entwicklungen und Veränderungen 
im Meinungsbild. Deshalb haben wir viele Fragen aus den ersten drei Studien wieder-
holt. Dazu gehören Themenbereiche wie Bildungsgerechtigkeit, Ganztagsschule oder 
die benötigte Unterstützung durch die Eltern. Ergänzt wurde der Fragenkatalog um 
aktuelle Themen, die in der Debatte um Schule und Bildung eine große Rolle spielen 
– wie etwa die Integration von Flüchtlingskindern oder die Umsetzung der Inklusion.
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Neben all den positiven Überraschungen offenbart unsere Studie allerdings auch, 
dass es noch viel zu tun gibt. Dass es viel zu wenig Ganztagsschulplätze gibt beispiels-
weise. Und dass die Qualitätsunterschiede an Ganztagsschulen riesig sind. Die indi-
viduelle Förderung von Schülerinnen und Schülern muss ebenso verbessert werden 
wie auch die Implementierung lebenspraktischer Unterrichtsinhalte. So kommen zum 
Beispiel die Bereiche „wirtschaftliches Denken und Handeln“ oder „Ernährung und 
Gesundheit“ sowie „Computer und Internet“ in der Schule zu kurz.  

Und etwas Wichtiges ist neu: Seit 2016 beschäftigen wir uns in regionalen 
Bildungsstudien mit einzelnen Bundesländern – immer dort, wo gerade Landtags-
wahlen anstehen. 2016 haben wir die erste Bildungsstudie regional in Baden-
Württem berg durchgeführt. Wir befragten 500 Eltern zu den gleichen Themen, mit 
der sich auch die bundesweite Studie auseinandersetzt. Zusätzlich wurden im Fragen-
katalog allerdings auch regionale Schwerpunktthemen berücksichtigt. 2017 haben wir 
selbiges in NRW unternommen. Die Ergebnisse sind detailliert, spannend und vor al-
lem: vergleichbar. So können wir die Ergebnisse zwischen einzelnen Bundesländern 
und daneben auch mit den Ergebnissen der bundesweiten Studie vergleichen. Auch 
hier wurden die Ergebnisse allenthalben mit Spannung erwartet. Dieser Trendbericht 
beschäftigt sich erstmalig auch mit den Regionalstudien. 

Unsere Expertinnen und Experten bleiben uns seit nunmehr sieben Jahren treu. 
Für deren Fachkompetenz im Hinblick auf die Analyse von Umfrageergebnissen 
sind wir unendlich dankbar. Ganz herzlich bedanken möchten wir uns bei allen 
Autorinnen und Autoren dieser Ausgabe, die sich erneut in die Datenmassen gestürzt 
haben, um für uns immer neue überraschende und interessante Schlüsse daraus zu 
ziehen. Für die Federführung bedanken wir uns herzlich bei Prof. Dr. Dagmar Killus, 
Universität Hamburg, und Prof. em. Dr. Klaus-Jürgen Tillmann, Universität Bielefeld. 
Ebenso gilt unser Dank dem Studienbeirat, der sich aus Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern sowie Vertreterinnen und Vertretern von Eltern und Schule zu-
sammensetzt. Die aktuellen Mitglieder sind die Bildungsforscherin Prof. Dr. 
Mechthild Gomolla, Helmut-Schmidt-Universität Hamburg, Martina Richter, der 
Stellvertretende Vorsitzende des Bundeselternrats sowie der ehemalige Schulrat und 
Schulamtsdirektor am Staatlichen Schulamt im Landkreis Forcheim, Wolfgang Blos. 
Als unabhängiges Gremium wacht der Beirat über die Solidität der Erhebung und 
der Auswertung. Gleichzeitig gibt die Beteiligung von Expertinnen und Experten aus 
Wissenschaft und Praxis der Meinung der Eltern in der öffentlichen Diskussion ein 
noch stärkeres Gewicht.

Was nun passiert, liegt nicht mehr in unserer Hand. Wir haben erneut eine Basis 
geschaffen, auf der sich aufbauen lässt. Wir haben herausgefunden, wie die Stimmung 
im Land ist. Nun ist es an Ihnen – an den Fachleuten, den Bildungspolitikerinnen 
und -politikern, den Erziehungswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern und al-
len anderen, die verantwortlich für Schule und Bildung in Deutschland sind – die-
se Ergebnisse zu nutzen. Schärfen Sie Ihren Blick für das, was es noch zu tun gibt. 
Freuen Sie sich über das, was schon sehr gut läuft. Und behalten Sie dabei immer die 
Kinder im Blick. Denn sie sind es, um die es hier geht. 

Bettina Peetz
Geschäftsleitung JAKO-O
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Die erste JAKO-O Bildungsstudie wurde 2010 durchgeführt. Damals wurde erstmals 
eine repräsentative Stichprobe von Eltern zu ihren Sichtweisen und Meinungen be-
fragt, und zwar bezogen auf: Schule und Lehrer/innen, Bildungspolitik sowie die ei-
gene Situation und die des Kindes angesichts schulischer Anforderungen. Diese 
Befragung wurde in den Folgejahren dreimal wiederholt und damit als ein Instru-
ment zur Dauerbeobachtung der Sichtweisen von Eltern etabliert. Die letzte 
Befragung, die 4. JAKO-O Bildungsstudie, fand 2017 statt, sodass alle Befragungen 
zusammen inzwischen einen Zeitraum von sieben Jahren umfassen. Dadurch las-
sen sich Entwicklungen der Sichtweisen von Eltern im zeitlichen Verlauf – im Sinne 
empirisch gesicherter Trendaussagen – nachvollziehen: Wo sind sie über die Jahre 
stabil geblieben? Wo zeichnen sich Veränderungen ab? Handelt es sich dabei um 
positive oder negative Entwicklungen? Eine solche langfristig angelegte repräsen-
tative Trendstudie über Eltern schulpflichtiger Kinder und deren Sichtweisen ist in 
Deutschland ein Novum. Sie erweitert die Kenntnisse über schulpädagogische und 
bildungspolitische Prozesse um den spezifischen Blick der Eltern. Dieses Buch berich-
tet über die Ergebnisse der 4. JAKO-O Bildungsstudie aus dem Jahr 2017 – und es 
berichtet zugleich über Entwicklungstrends seit 2010.

Im Folgenden skizzieren wir zunächst noch einmal den konzeptionellen Ansatz 
der JAKO-O Bildungsstudie, um dann auf die Besonderheiten der aktuellen 
Befragung aus dem Jahr 2017 einzugehen. Abschließend skizzieren wir den Aufbau 
des vorliegenden Fachbuchs.

2.1 Die JAKO-O Bildungsstudie

Die JAKO-O Bildungsstudie ist eine repräsentative Befragung von Eltern schul-
pflichtiger Kinder (bis 16 Jahre) zu schulpädagogischen und bildungspolitischen 
Aspekten unseres Schulsystems einschließlich deren Auswirkungen auf die Familie. 
Sie findet in regelmäßigen Abständen statt (bisher 2010, 2012, 2014, 2017) und er-
fasst bundesweit jeweils etwa 3.000 Eltern (2017: 2000). Dabei wird die Erhebung und 
Auswertung der Daten von einem kompetenten Meinungsforschungsinstitut (Kantar 
Emnid in Kooperation mit Mentefactum) durchgeführt. Die wiederholte Befragung 
im Abstand von zwei bzw. drei Jahren erlaubt es, Veränderungen in den Sichtweisen 
nachzuzeichnen und Trendaussagen zu machen. Gleichzeitig ist es möglich, mit je-
der neuen Befragung aktuelle, schulpädagogisch und bildungspolitisch relevante 
Themen aufzugreifen und hierzu ein Meinungsbild einzuholen. Aufgrund der rela-
tiv großen Stichprobe können differenzierte Subgruppen-Vergleiche vorgenommen 
werden (z.  B. von Eltern mit unterschiedlichem Bildungshintergrund). Das inhaltli-
che Konzept der Studie wird (in Kooperation mit Kantar Emnid und Mentefactum) 
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von einer Gruppe empirisch ausgerichteter Erziehungswissenschaftler/innen gestal-
tet und auch weiterentwickelt. Die Federführung liegt bei Dagmar Killus (Universität 
Hamburg) und Klaus-Jürgen Tillmann (Universität Bielefeld). Dabei wacht ein pro-
minent besetzter wissenschaftlicher Beirat über die Solidität von Erhebung und 
Auswertung. Die Ergebnisse sind darauf ausgerichtet, in der öffentlichen Debatte um 
Schule und Bildungspolitik die Position der Eltern verstärkt zum Tragen zu brin-
gen. Dazu werden die Ergebnisse jeder Studie für die Presse aufbereitet und in einer 
Pressekonferenz den Medien vorgestellt. Dies führt dazu, dass in den folgenden Tagen 
die Hauptergebnisse der jeweiligen Studie (z.  B. 2012: Dauer der Schulzeit bis zum 
Abitur, kurz: G8/G9; 2014: Wunsch der Eltern nach mehr Ganztagsschulen; 2017: po-
sitive Trends im Bereich der Schulqualität) sowohl in den Printmedien als auch im 
Fernsehen breit aufgegriffen und damit Teil der öffentlichen Diskussion werden.

Zugleich ist es aber ausdrücklich beabsichtigt, die Ergebnisse auch so aufzube-
reiten, dass sie im Fachdiskurs von (Schul-)Praktiker/innen, Wissenschaftler/innen 
und Bildungspolitiker/innen zur Kenntnis genommen werden. Zu jeder Umfrage er-
scheint deshalb ein Fachbuch (vgl. Killus/Tillmann 2011, 2012, 2014) und auch wei-
tere Aufsätze in Fachzeitschriften (vgl. z.  B. Killus 2017; Killus/Paseka 2016; Horst-
kemper/Tillmann 2012), in denen die Ergebnisse differenziert dargestellt und in 
theoretische Kontexte eingeordnet werden. Dies stellt aus unserer Sicht die ange-
messene Veröffentlichungsform dar, um diese Fachdiskurse in Wissenschaft, Bil-
dungs planung und Bildungspolitik zu bereichern. Die zunehmende Rezeption unse-
rer Ergebnisse sowohl im bildungspolitischen Diskurs (etwa zur G8/G9-Debatte) als 
auch in der erziehungswissenschaftlichen Diskussion (etwa zur Inklusion oder zur 
Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule) zeigt, dass die JAKO-O Bildungsstudie 
sich als Referenzrahmen für Elternmeinungen zunehmend etabliert hat.

2.2 Trends und neue Themen

Um einen Trend abbilden zu können, müssen wir in den verschiedenen Befragungen 
die gleichen Fragen wiederholen. Dies trifft z.  B. für die Bewertung der Lehrer/in-
nen, die Zufriedenheit mit den schulischen Bedingungen, den Wunsch nach Ganz-
tags schulen, die Einschätzung zur Inklusion oder die Unterstützung des häuslichen 
Lernens zu. Für all diese (und weitere) Aspekte können wir nachzeichnen, ob und 
wie sich die Sichtweisen von Eltern seit 2010 darstellen. 

Allerdings nehmen wir immer auch neue Themen, die aktuell geworden sind, in 
unsere Befragung auf. Dies traf 2014 z.  B. zu für die Meinungen der Eltern zu Privat-
schulen oder zum bundesweiten Zentralabitur. Bei der Befragung 2017 haben wir vor 
allem die Themen Beschulung von Flüchtlingskindern, Zeitgemäßheit der Bildungs-
inhalte und Kriterien der Schulwahl am Ende der Grundschule neu aufgenommen.

Durch unsere Ergebnisse zu aktuellen Themen wird das Konzert der öffentlichen 
Meinungen, an dem in der Regel vor allem etablierte „Experten“ – also Bildungs-
poli tiker/innen, Schulverwalter/innen, Verbandsvertreter/innen und Erziehungs-
wissen schaftler/innen – teilnehmen, um eine wichtige Stimme ergänzt: Wir bringen 
die Erfahrungen, Erwartungen und Wünsche der Eltern zu Gehör. Denn aus unserer 
Sicht sind auch die Eltern, die tagtäglich mit der Erziehung ihrer Kinder befasst sind 
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und dabei die Auswirkungen des Schulsystems hautnah spüren, als „Experten“ anzu-
sprechen. 

2.3 Die Erweiterung seit 2016: Studien in einzelnen Bundesländern

Die bundesweite Elternbefragung, die wir seit 2010 mit großem Erfolg durchfüh-
ren, wurde seit 2016 konzeptionell erweitert, indem in einzelnen Bundesländern 
zusätzliche Befragungen durchgeführt wurden, die wir als „Bildungsstudie regio-
nal“ bezeichnen. Bisher wurden zwei solcher Regionalstudien realisiert, und zwar in 
Baden-Württemberg (Anfang 2016) und Nordrhein-Westfalen (Ende 2016). Weil wir 
in diesem Buch auch über die Ergebnisse dieser Regionalstudien berichten, soll ihr 
Ansatz näher erläutert werden.

Die Grundidee besteht darin, die bundesweite Repräsentativstudie – wie bisher – 
weiterzuführen, sie allerdings durch Repräsentativstudien auf der Ebene ausgewählter 
Bundesländer zu ergänzen. Diese sollen jeweils im Zusammenhang mit bevorstehen-
den Landtagswahlen öffentlich präsentiert werden. Dies macht es erforderlich, ne-
ben der bundesweiten Repräsentativstichprobe (2017: N=2.000) auch repräsentative 
Länderstichproben (N=500) zu ziehen. In einer solchen Regionalstudie werden den 
Eltern zwei Arten von Fragen vorgelegt:

Zum einen werden zentrale Indikatoren ausgewählt, die für die Bewertung des 
Schulsystems in einem Bundesland relevant sind. Beispiele:
• Zufriedenheit der Eltern mit Schule, mit Lehrer/innen und der Bildungspolitik
• Zufriedenheit der Kinder („Geht Ihr Kind gern zur Schule?) 
• realisierte Chancengleichheit und realisierte Förderung aus Sicht der Eltern
• wahrgenommener Unterrichtsausfall 
• Nachfrage nach Ganztagsschulplätzen  

Diese Fragen sind identisch mit denen in der bundesweiten Studie, sodass sich 
Vergleiche zwischen Ergebnissen auf Bundes- und auf Länderebene vornehmen las-
sen. Sobald mehr Regionalstudien vorliegen, lassen sich auch Ländervergleiche rea-
lisieren.

Zum anderen werden die Fragebögen, die in den Regionalstudien eingesetzt 
werden, um jeweils landesspezifische Problemstellungen ergänzt. So spielte 2016 in 
Baden-Württemberg die Diskussion um die neu eingeführte Gemeinschaftsschule 
und um die Freigabe des Elternwillens beim Übergang von der Primarstufe in die 
Sekundarstufe eine große Rolle. Dazu haben wir spezifische Fragen gestellt. In Nord-
rhein-Westfalen wurde 2016 heftig und kontrovers über die Dauer der Schulzeit bis 
zum Abitur (G8/G9) diskutiert. Eine Partei nach der anderen hat hierzu seit dem 
Sommer 2016 jeweils eigene Modelle und Ideen präsentiert. Auch dazu haben wir 
Fragen gestellt. 
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2.4 Zum Aufbau dieses Buches

Das Buch zur 4. JAKO-O Bildungsstudie weist gegenüber den ersten drei Fach-
publikationen zum Teil Veränderungen auf: Nach der Beschreibung der methodi-
schen Anlage der 4. JAKO-O Bildungsstudie sowie der realisierten Stichprobe im 
dritten Kapitel (Klaus-Peter-Schöppner) wird zunächst in zwei gesonderten Kapiteln 
ausführlich über die Ergebnisse der Regionalstudien berichtet. Dabei bezieht sich das 
vierte Kapitel auf Baden-Württemberg (Klaus-Jürgen Tillmann) und das fünfte Kapitel 
auf Nordrhein-Westfalen (Dagmar Killus). Das Augenmerk liegt im Weiteren, d.  h. 
im sechsten Kapitel (Klaus-Jürgen Tillmann), auf Trends, die sich auf Basis der bis-
lang durchgeführten Studien zu Fragen der Schulqualität, zu bildungspolitischen 
Reforminitiativen sowie zur Situation von Eltern und Kindern angesichts schuli-
scher Anforderungen ergeben. Eine Trendbeschreibung findet sich auch im achten 
Kapitel (Angelika Paseka), das die Umsetzung von Inklusion an Regelschulen the-
matisiert. Nach insgesamt vier bundesweiten Befragungen und nach mehr als sieben 
Jahren, die inzwischen vergangen sind, ist die Analyse von Trends sehr lohnenswert. 
Die weiteren Kapitel widmen sich – primär auf Basis der Daten aus der 4. JAKO-O 
Bildungsstudie – ausführlich jeweils spezifischen Themen, darunter viele Themen, die 
erstmalig aufgegriffen wurden: Hierzu gehört das siebte Kapitel (Peter Daschner) zur 
Beschulung von Flüchtlingskindern, das neunte Kapitel (Dagmar Killus) zu Kriterien 
der Schulwahl beim Übergang von der Primarstufe zur Sekundarstufe, das zehn-
te Kapitel (Inka Bormann und Sebastian Niedlich) zur Vertrauenswürdigkeit von 
Lehrer/innen aus Sicht der Eltern sowie das elfte Kapitel (Julia Gerick) zu der Frage, 
welche Bildungsinhalte in der Schule aktuell zu kurz kommen. Gewissermaßen quer 
zu den genannten Kapiteln liegt das zwölfte Kapitel (Gerhard Eikenbusch), in dem 
aus den Ergebnissen Konsequenzen für die an Schule beteiligten Akteurinnen und 
Akteure sowie Instanzen (d.  h. Schule, Lehrer/innen, Bildungspolitik und Eltern) ge-
zogen werden.

2.5 Danksagung

Dieses Buch wäre ohne die Unterstützung vieler Menschen nicht möglich gewesen. 
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regende Impulse für deren Fortführung und Weiterentwicklung. Wir bedanken 
uns weiterhin bei Volker Clément (MasterMedia) für die Gesamtkoordination der 
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und Durchführung der Erhebung sowie Unterstützung bei der Veröffentlichung der 
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nunmehr sieben Jahren konstant zusammen. Einen besseren Beweis für verbindli-
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stellen. Dafür ganz herzlichen Dank! Des Weiteren bedanken wir uns bei den sechs 
Autor/innen dieses Buches für sehr lesenswerte Beiträge sowie bei den Mitgliedern 
des Wissenschaftlichen Beirats für die kompetente und auch kritische Begleitung der 
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Studie. Ein besonderer Dank gilt Maren Plaum (Universität Hamburg), die mit gro-
ßer Sorgfalt und großem Engagement die Endredaktion des Manuskripts unterstützt 
hat.
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Die 4. JAKO-O Bildungsstudie –  
Methodische Anlage und Stichprobe

Dieses Kapitel widmet sich zunächst der methodischen Anlage der Untersuchung. 
Dabei gehen wir auf die Grundgesamtheit, die Auswahl der Befragten sowie die 
Durch führung der Untersuchung ein. Daran anschließend wird die Stichprobe aus-
führlich beschrieben. Der Schwerpunkt liegt dabei auf soziodemografischen Merk-
malen der befragten Elternteile. Zusätzlich werden Angaben zu der Schulform ge-
macht, die das jeweils älteste schulpflichtige Kind besucht.

3.1 Methodische Anlage der Untersuchung

Grundgesamtheit
Die Grundgesamtheit bilden Eltern von schulpflichtigen Kindern im Alter bis zu 16 
Jahren in Privathaushalten der Bundesrepublik Deutschland. Auf grund der Anlage 
der Erhebung als Telefonbefragung umfasst die Aus wahl gesamtheit, mit der die 
Grundgesamtheit praktisch abgebildet wird, Privathaushalte mit mindestens einem te-
lefonischen Festnetz anschluss. Die Grundgesamtheit der 1. JAKO-O Bildungsstudie 
(2010) bestand noch aus Eltern mit Kindern im Alter zwischen 3 und 16 Jahren und 
berücksichtigte somit auch Familien, deren Kinder noch nicht im schulpflichtigen 
Alter waren. Die zweite (2012), dritte (2014) und nun auch die vierte Studie (2017) 
fokussiert ausschließlich auf Eltern schulpflichtiger Kinder. Folglich kann davon aus-
gegangen werden, dass die befragten Eltern über eigene Erfahrungen mit Schule und 
dem Schulsystem verfügen.

Stichprobe
Für die vierte Studie wurden insgesamt 2.000 Interviews durchgeführt.

Auswahlverfahren
Die Telefonnummern wurden per „Random Last Two Digits – RL(2)D-Verfahren“ in 
Anlehnung an das sogenannte Gabler-Häder-Verfahren generiert. Dabei werden aus 
den verfügbaren Telefonnummern durch „Abschneiden“ der letzten beiden Stellen 
zunächst Nummernstämme gebildet. Danach wird das Universum der möglichen 
Telefon nummern für diese Stämme generiert, indem jeder vorkommende Nummern-
stamm mit allen Ziffernkombinationen ergänzt wird. Aus diesem Universum 
wird schließlich eine Zufallsstichprobe proportional zur Haus halts verteilung nach 
Regierungsbezirken und Gemeindegrößen gezogen. Die Aus wahl grundlage bildet das 
ADM-MasterSample für generierte Telefonnummern. Inner halb der Haushalte wurde 
jeweils ein Elternteil befragt.

3 
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Durchführung der Untersuchung
Die Telefonbefragung wurde zentral von Emnitel, Bielefeld, mittels computergestütz-
ter Telefoninterviews (CATI) durchgeführt. Die allgemeinen Arbeitsanweisungen, 
nach denen alle Interviewer/innen von Emnitel verfahren, regelten die einheitliche 
Durchführung der Interviews. Deren Kontrolle erfolgte direkt durch den Ein satz-
leiter im Telefonstudio. Der Fragebogen war als Protokollgrundlage in Bezug auf 
Reihenfolge und Wortlaut der Fragen für die Interviewer/innen verbindlich.

Befragungszeitraum
04.01. bis 01.02.2017

Gewichtung
Die Stichprobe wurde auf Grundlage verfügbarer Bevölkerungsstatistiken im Hinblick 
auf die folgenden Merkmale gewichtet: Bundesland, Schulbildung und Berufstätigkeit 
des Befragten, Alleinerziehung sowie Anzahl und Alter der Kinder. Folglich sind die 
Untersuchungsergebnisse, gemessen an den genannten Merkmalen, repräsentativ und 
können im Rahmen der statistischen Fehlertoleranzen auf die Grundgesamtheit ver-
allgemeinert werden. Bei einer Stichprobe von 2.000 Befragten und einer Sicher heits-
wahrscheinlichkeit von 95 % betragen die statistischen Fehlertoleranzen zwischen 1,4 
und 3,1 %.

Struktur der Stichprobe
Tabelle 3.1 zeigt, wie sich die Stichprobe hinsichtlich der genannten Merkmale so-
wie weiterer Merkmale zusammensetzt. Zunächst zum Lebensalter der Befragten: 
Am stärksten gehen – mit 48,6 % – Eltern ein, die zwischen 35 und 44 Jahre alt sind. 
Relativ stark vertreten sind auch Eltern, die älter als 44 Jahre alt sind (41,2 %), wo-
gegen der Anteil jüngerer Eltern (bis 34 Jahre) deutlich geringer ist (10,1 %). Eine 
deutliche Mehrheit in der Stichprobe bilden die Mütter: sie gehen mit 70,0 % ein, 
Väter mit 30,0 %. Dieses Verhältnis (etwa 2:1) wurde vorab festgelegt. Hintergrund: 
Während Väter häufiger einer Vollzeitbeschäftigung nachgehen, sind Mütter häufiger 
teilzeitbeschäftigt. Bestätigt wird dies auch durch Ergebnisse der amtlichen Statistik: 
Bei drei Vierteln der Ehepaare mit Kindern unter 15 Jahren ist der Vater vollzeit- und 
die Mutter teilzeitbeschäftigt (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung 2016, S. 56). 
Nach wie vor sind es also vor allem die Mütter, die für Familie und Kinderbetreuung 
hauptsächlich zuständig sind. Folglich kann davon ausgegangen werden, dass sie in 
der Regel intensiveren und unmittelbareren Kontakt zur Schule haben, weshalb ihre 
Sichtweisen für unsere Befragung besonders interessant sind. Mütter bilden auch die 
Mehrheit unter den Alleinerziehenden in der Stichprobe: Insgesamt 19,7 % der be-
fragten Elternteile geben an, dass sie alleinerziehend sind. Von diesen Eltern (n=394) 
sind 89,3 % weiblich und 10,7 % männlich (ohne Tabelle).

Betrachtet man den Umfang der Berufstätigkeit über alle Befragten hinweg, so 
sind Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigte annähernd gleich stark vertreten (44,9 % gegen-
über 41,2 %). Nur relativ klein ist dagegen die Gruppe der Befragten, die nach eigenen 
Aussagen nicht berufstätig ist (13,3 %). Größere Unterschiede zwischen Vollzeit- und 
Teilzeitbeschäftigung zeigen sich für die (Ehe-)Partner der Befragten. Der Anteil der 
(Ehe-)Partner, die vollzeitbeschäftigt sind, ist deutlich höher als der Anteil derjenigen, 
die teilzeitbeschäftigt sind (68,6 % bzw. 23,0 %). Das oben skizzierte Familienmodell, 
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wonach der Vater einer Vollzeit- und die Mutter einer Teilzeitbeschäftigung nachgeht, 
findet – bei deutlich mehr Frauen in der Stichprobe – hier seinen Niederschlag.

Wenn der Umfang der Berufstätigkeit variiert, sollte auch das Haushalts-
netto einkommen der Familien unterschiedlich hoch sein. Das ist der Fall: 5,5 % 
der Befragten geben ein Haushaltsnettoeinkommen bis zu 1.000 Euro an, weite-
re 18,7 % ein Haushaltsnettoeinkommen zwischen 1.000 und 2.000 Euro. Dagegen 
verfügen rund zwei Drittel der Befragten über ein Haushaltsnettoeinkommen, das 
über 2.000 Euro liegt. Der höchste Prozentwert entfällt – mit 35,8 % – auf die Ein-
kommens gruppe derjenigen, denen mehr als 3.000 Euro zur Verfügung steht. 
Soziale Unterschiede drücken sich nicht nur in dem Einkommen, sondern auch 
dem Bildungsabschluss der Befragten aus. Am stärksten vertreten in der Stichprobe 
sind Eltern mit einem mittleren Bildungsabschluss (44,4 %), gefolgt von Eltern mit 
Abitur oder einem Hochschulabschluss (30,1 %) oder einem Volks- bzw. Haupt schul-
abschluss (23,1 %). 

Der Tabelle lassen sich des Weiteren Informationen über die regionale Her-
kunft der Befragten entnehmen. Entsprechend der Verteilung der Bevölkerung in 
den Bundesländern kommt die überwiegende Mehrheit der Befragten aus West-
deutsch land (83,8 %). Stärker vertreten sind zudem Eltern aus bevölkerungsrei-
chen Bundes ländern (z.  B. Nordrhein-Westfalen), schwächer vertreten sind Eltern 
aus bevölkerungsarmen Bundesländern (z.  B. Berlin). Einen Migrationshintergrund 
hat rund ein Viertel der Familien. Dabei handelt es sich um ein komplexes, kei-
neswegs eindeutig definiertes Konstrukt. In der vorliegenden Studie wurde der 
Migrations hintergrund – in Anlehnung an das Vorgehen in der PISA-Studie – an-
hand von Informationen über die Muttersprache des Kindes, die Staatsangehörigkeit 
der Eltern sowie deren Geburtsland gebildet. Explizit ausgewiesen werden in der 
Tabelle die beiden in Deutschland größten Migrantengruppen: Familien mit einem 
türkischen Migrationshintergrund (2,1 %) und mit einem russischen Migrations-
hintergrund (5,4 %). Ein türkischer Migrationshintergrund liegt vor, wenn das Kind 
Türkisch als Muttersprache gelernt hat oder mindestens ein Elternteil die türkische 
Staatsangehörigkeit besitzt oder mindestens ein Elternteil in der Türkei geboren ist. 
Für einen türkischen Migrationshintergrund muss folglich nur eines dieser drei 
Merkmale erfüllt sein. Ein russischer Migrationshintergrund wurde auf dieselbe Art 
und Weise bestimmt. Alle Familien mit einem anderen Migrationshintergrund wur-
den in der Kategorie „Sonstige“ zusammengefasst (18,1 %). Familien mit Migra tions-
hintergrund stehen Familien ohne Migrationshintergrund gegenüber, d.  h. Familien, 
in denen das Kind Deutsch als Muttersprache gelernt hat, beide Elternteile die deut-
sche Staatsangehörigkeit besitzen und kein Elternteil im Ausland geboren ist. Hier 
müssen folglich alle drei Merkmale erfüllt sein. 
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Tab. 3.1 Soziodemografische Merkmale der befragten   
Elternteile und Angaben zur Schulform, die das   
jeweils älteste schulpflichtige Kind besucht

Alter
bis 34 Jahre
35 bis 44 Jahre
mehr als 44 Jahre
 
Geschlecht
weiblich
männlich

Bildungsabschluss
Volks-/Hauptschule
mittlerer Bildungsabschluss
Abitur, Universität
keine Angaben

Alleinerziehung
ja
nein
keine Angaben

Berufstätigkeit
Vollzeit
Teilzeit
nicht berufstätig
keine Angaben

Berufstätigkeit (Ehe-)Partner
Vollzeit
Teilzeit
nicht berufstätig
keine Angaben

Haushaltsnettoeinkommen
bis 1.000 Euro
1.000 bis 2.000 Euro
2.000 bis 3.000 Euro
mehr als 3.000 Euro
keine Angaben

Migrationshintergrund
türkisch
russisch
Sonstige c)

ohne Migrationshintergrund

N=2.000
 202
 973
 825

N=2.000
 1.401
 599

N=2.000
 462
 887
 602
 48

N=2.000
 394
 1.601
 5

N=2.000
 897
 824
 265
 14

n=1.606 b)

 1.101
 369
 128
 7

N=2.000
 110
 374
 599
 717
 200

N=2.000
 42
 107
 362
 1.488

=100 %
 10,1 %
 48,6 %
 41,2 %

=100 %
 70,0 %
 30,0 %

=100 %
 23,1 %
 44,4 %
 30,1 %
 2,4 %

=100 %
 19,7 %
 80,1 %
 0,2 % 

=100 %
 44,9 %
 41,2 %
 13,3 %
 0,7 % 

=100 %
 68,6 %
 23,0 %
 8,0 %
 0,4 %

=100 %
 5,5 %
 18,7 %
 29,9 %
 35,8 %
 10,0 %

=100 %
 2,1 %
 5,4 %
 18,1 %
 74,4 %

Merkmale absolut Prozent a)
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N=2.000
 1.676
 324

N=2.000
 326
 308
 124
 156
 422
 300
 152
 142
 70

N=2.000

 1.175
 684
 123
 14
 3

N=2.000

 561
 70
 349
 176
 552
 176
 66
 28
 12
 9

Region
West
Ost

Bundesland /Region d)

Bayern
Baden-Württemberg
Rheinland-Pfalz/Saarland
Hessen
Nordrhein-Westfalen
Nordwesten 
Nordosten
Südosten
Berlin

Anzahl schulpflichtiger Kinder 
im Alter bis zu 16 Jahren
1 Kind
2 Kinder
3 Kinder
4 Kinder
5 und mehr Kinder

Schulform, die das jeweils älteste 
schulpflichtige Kind besucht
Grundschule
Hauptschule
Realschule
Integrierte Haupt- und Realschule e)

Gymnasium
Gesamtschule
Förderschule/Sonderschule
Berufsbildende Schule
Sonstige Schule (Klasse 1–13)
keine Angaben

=100 %
  83,8 %
 16,2 %

=100 %
 16,3 %
 15,4 %
 6,2 %
 7,8 %
 21,1 %
 15,0 %
 7,6 %
 7,1 %
 3,5 %

=100 %

 58,8 %
 34,2 %
 6,2 %
 0,7 %
 0,1 %

=100 %

 28,0 %
 3,5 %
 17,5 %
 8,8 %
 27,6 %
 8,8 %
 3,3 %
 1,4 %
 0,6 %
 0,5 %

Fortsetzung Tab. 3.1

Merkmale absolut Prozent a)

a) Aufgrund von Rundungsfehlern sind Abweichungen von 100 % möglich. Weil in der Tabelle „keine Angaben“ aufgeführt 
werden, die teilweise nur für sehr wenige Befragte stehen, werden die Prozentwerte mit einer Dezimalstelle ausgewiesen. In 
den weiteren Beiträgen in diesem Buch werden die berichteten Prozentwerte – im Interesse besserer Lesbarkeit – ab- bzw. 
aufgerundet.

b) Alleinerziehende Elternteile (n=394) gehen nicht ein.
c) Die Kategorie „Sonstige“ steht für Personen, die einen anderen Migrationshintergrund haben. Diese Gruppe ist ausgespro-

chen heterogen, weshalb die Bildung weiterer Kategorien aus methodischer Sicht nicht sinnvoll ist.
d) „Nordwesten“ steht für Bremen, Hamburg, Schleswig-Holstein und Niedersachsen. „Nordosten“ steht für Mecklenburg-Vor-

pommern, Sachsen-Anhalt und Brandenburg. „Südosten“ steht für Thüringen und Sachsen.
e) Schließt z.  B. Regionale Schule, Mittelschule, Sekundarschule, Stadtteilschule oder Oberschule mit ein.
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Die realisierte Stichprobe lässt sich schließlich danach beschreiben, wie viele schulpflich-
tige Kinder im Haushalt leben und welche Schulformen diese besuchen. In den meisten 
Haushalten lebt nur ein schulpflichtiges Kind (58,8 %), gefolgt von Haushalten mit zwei 
schulpflichtigen Kindern (34,2 %). Weil Kinder im Haushalt, die noch nicht im schul-
pflichtigen Alter sind, nicht mitgezählt werden, muss es sich hierbei nicht zwangsläu-
fig um „Ein-Kind-Familien“ handeln. Von den jeweils ältesten schulpflichtigen Kindern 
im Haushalt (auf die sich eine Reihe von Fragen in dem Interview bezieht) besuchen 
28 % eine Grundschule. Die Eltern mit Kindern an weiterführenden Schulen geben – der 
Struktur des Schulsystems in Deutschland entsprechend – eine große Zahl weiterfüh-
render Schulformen an. Deutlich ins Gewicht fallen das Gymnasium (27,6 %) und die 
Realschule (17,5 %), wogegen alle weiteren Schulformen im einstelligen Prozentbereich 
liegen.
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